
40 Jahre ons stad - 
Ad multos annos !

Text: Philippe Beck 

So vielfältig wie der Inhalt 
von ons stad 
sind auch die Titelseiten.
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Ein einmaliges Nachschlagewerk

Ein Rückblick auf 40 Jahre ons stad lässt an dem 
Erreichten wenig Zweifel. In dem „Bekenner-

schreiben“, das ons stad-Initiator Henri Beck 1988 
vor seiner Pensionierung als Generalsekretär der 
Stadtverwaltung schrieb (Nummer 27), klingt er 
mit dem über zehn Jahre Bewirkten zufrieden und 
ermutigt, auch im Ruhestand zu diesem von ihm 
formulierten Auftrag beizutragen. 

Denn schon früh entwickelte sich die Zeitschrift 
zu einem einmaligen Nachschlagewerk. Von An-
fang an hat die Redaktion den Bewohnern mit 
jeder Nummer eine Facette ihrer Stadt näherge-
bracht und sich somit nicht nur eine treue Leser-
schaft aufgebaut, sondern die frühen Ausgaben 
auch zu begehrten Sammlerobjekten avancieren 
lassen.

Sie sind so begehrt, dass auf Flohmärkten damals 
wie heute beachtliche Liebhaberpreise für ältere 
Nummern erreicht werden. Die Redaktion fühl-
te sich bereits Ende der 1980er-Jahre veranlasst, 
solche Privatgeschäfte als bedenklich einzustufen 
(29, S.3) - natürlich nicht ohne gleichzeitig Freude 
über diesen Ausdruck der Beliebtheit zu bekun-
den.

Von Nummer zu Nummer

Dieser Erfolgsweg war jedoch nicht vorgezeich-
net. Vom großen Interesse überrascht, entschul-
digte sich die Gemeindeverwaltung in Ausgabe 2 
für die anfänglichen Druckfehler, die knapp be-
rechnete Auflage und dafür, dass eine Reihe von 
Haushalten bei der Verteilung offenbar vergessen 
wurde. 

Eindeutig liest man auch einen gewissen Unglau-
ben heraus, wenn die Redaktion über die Jahre 
anlässlich der diversen Jubiläen zurückblickte. 
Das Editorial zur 20. Nummer erinnert beispiels-

weise an die anfänglichen Zweifel, ob die Redak-
tion das „verlegerische und redaktionelle Durch-
haltevermögen“ aufbringen kann, um ein solches 
Projekt über längere Zeit hinweg weiterzuführen.

Im Rahmen von „10 Jahre ons stad“ (31) war 1989 
im Editorial zu lesen: „Obwohl die Zeitschrift gut 
bei den Lesern ankam, mochte niemand so recht 
daran glauben, dass [die farbenprächtige Schöf-
fenratspropaganda] über wenige Nummern hin-
ausgelangen würde“. An dieser Stelle zu empfeh-
len sind auch die Editorials zum 25. Geburtstag 
(77) sowie zur 100. Nummer im Jahr 2014.

Nun - die Zweifler haben Unrecht behalten. Von 
Nummer zu Nummer wurden die inhaltliche Aus-
richtung weitergedacht, der Stab an freien und 
motivierten Mitarbeitern ausgebaut und das Ziel 
der „journalistischen Dokumentation“ (17) wei-
terverfolgt, insbesondere seit René Clesse 1981 
die Koordination übernommen hatte. Gemein-
sam mit Dieter Wagner, der Fotoagentur imedia 
und zahlreichen motivierten Autoren sollte er ons 
stad über die kommenden 35 Jahre maßgeblich 
prägen sollte.

Von Nummer zu Nummer 
wurde die inhaltliche 

Ausrichtung weitergedacht.

Das lesenswerte, in der Ich-Form 
geschriebene, aber anonyme Editorial 
der ersten Nummer vom Juni 1979 
fasst die Mission von ons stad gegenüber 
den Bürgern treffend zusammen: 
mieux leur faire connaître leur cité, 

Nach der Druck-
legung der Nr. 1. 
V.l.n.r.: Die 
ehemalige 
Bürgermeisterin 
Colette Flesch mit 
Henri Beck, Fred 
Junck und Henri 
Neyen
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Von den 24 Vierteln wurden bis dato 19 behan-
delt, wenn man die vorliegende Ausgabe einrech-
net, Bonneweg Nord und Süd (16, 79) als ein Vier-
tel zählt und die hintergrundreichen Ausgaben zu 
den historischen Plätzen und Sehenswürdigkei-
ten der Altstadt als eine Nummer zum Centre gel-
ten lässt. Zu porträtieren bleiben heute demnach 
Cessange, Dommeldange, Mühlenbach, Pulver-
mühl und Weimerskirch. Beim Blättern und Lesen 
lernt man in diesen Nummern viel über die Ge-
schichte, findet bekannte Orte wieder oder ver-
sucht Gebäude, Ecken oder gar menschliche Ant-
litze einer vergangenen Zeit wiederzuerkennen.

Doch die Zeit steht nicht still. Seit zum Beispiel 
Clausen (22) 1986 im Fokus stand, hat es sich in 
ein modernes Viertel zum Ausgehen und Arbei-
ten verwandelt. Den Stadtgrund (15), 1984 be-
handelt, kann man sich heute schwer als „Sanie-
rungsgebiet“ vorstellen, wie 1984 anlässlich der 
großflächigen Aufwertungsarbeiten umschrieben 
(15). Angesichts der Tatsache, dass Hollerich (14, 
57), Stadtgrund (15, 50, 51) und Bonneweg (16, 79) 
bereits mehrfach Thema waren, kann man nur er-
ahnen, wie viel Dokumentationspotenzial allein 
die Viertel Kirchberg und Gasperich noch bergen. 
Man fragt sich, wie beispielsweise ein „Arbeits-
platz Gasperich“ (31) heute aussehen würde oder, 
wenn man sich den Wandel des Kirchberg mit 
Hilfe der Nummer 59 von 1998 vergegenwärtigt, 
welches Bild das einstige Landwirtschaftsplateau 
wohl 2038 bieten wird.

Ein Themenkreis mit doppeltem Anspruch

Der Themenkreis von ons stad hat sich kontinuier-
lich erweitert und umfasst heute Bereiche wie Ar-
chitektur (24, 95) und Archive (112) oder Busse (35) 
und Bücher (117). Er reicht von der Schueberfouer 
(11) bis zum Cityshopping (103), von der Fußgän-
gerzone (2), über den „Saint-Esprit“ (40) bis hin zu 
„Zeichen“ (110). Und nicht immer ist der direkte 
Bezug zu Luxemburg-Stadt auf den ersten Blick 
ersichtlich, wie Euro (62) und Uni (92) zeigen.

Letztere Beispiele zeigen einen doppelten An-
spruch der Redaktion. Einerseits beschäftigt sich 
ons stad mit den naheliegenden Themenfeldern: 
Dienste, Viertel, Stadtentwicklung mit geschicht-
lichem Hintergrund. Andererseits ist es Anspruch 
der Zeitschrift geworden, nahe am Zeitgeschehen 
zu sein und die Auswirkung gesellschaftlicher Ver-
änderungen auf die Entwicklung der Stadt zu be-
leuchten.

40 Jahre in Zahlen

40 Jahre ons stad - das sind rund 5.400 gefüllte Sei-
ten und 5.300.000 Exemplare, die seit 1979 ihren 
Weg in die Briefkästen der Stadt gefunden haben. 
Und von den rund 400 Abonnenten außerhalb 
der Stadt sind 34 sogar im Ausland ansässig!

Interessant sind auch die Zahlen zur Autoren-
schaft. Nimmt man die mehr als 1.700 digital er-
fassten Artikel als Bezugsgröße, so haben über die 
Jahre mehr als 370 Autoren in ons stad geschrie-
ben, welche sich bis dato auf ungefähr drei Vier-
tel Männer und ein Viertel Frauen aufteilen — mit 
klarer Tendenz zu einem immer ausgewogeneren 
Verhältnis. Geht man von der Artikelanzahl aus, 
ergibt sich ein Autorinnenanteil von immerhin 
über 30 %. Und lässt man die Einmal-Autoren bei-
seite, so bestätigt sich dieser Unterschied: rund 
neun Beiträge pro Autor gegenüber 17 Beiträgen 
pro Autorin.

Ist ons stad einfach Kind seiner Zeit? Oder zeich-
net sich ons stad durch die langjährige Zusam-
menarbeit mit vielen mit weiblichen Autoren 
aus? Man denke an Georgette Bisdorffs der Kunst 
gewidmeten Rubriken, an Fanny Becks Mitarbeit 
an der Serie zu den Straßennamen der Stadt oder 
an die langjährige, facettenreiche Mitarbeit von 
Simone Beck und Christiane Grün. Oder treffen 
beide Aussagen zu?

Von städtischen Diensten, Vierteln 
und vielem anderen

In 40 Jahren haben sich diese Autoren mit einer 
Vielzahl von Themen befasst. Anfangs konzen-
trierte man sich vor allem auf zwei Bereiche: die 
städtischen Dienste und die Viertel der Stadt.

Hinsichtlich der städtischen Dienste wäre es inte-
ressant, nachzuforschen, wie sich die in den An-
fangsjahren porträtierten Dienste wie der „Service 
des Parcs“ (4), die Müllabfuhr (6) oder der Ret-
tungsdienst (10) an die Ansprüche einer um rund 
40.000 Seelen,und damit um 50 % angewachse-
nen Stadt angepasst haben.

40
JAHRE  
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Unverändert aktuell bleiben auch manche Ein-
schätzungen von René Clesse, wie die zur Rolle 
des Fahrrads als „billige und gesunde Alternative 
zum Auto“ in Zeiten „grassierender Umweltpro-
bleme“ (30) oder jene zum damals neuen Park-
&-Ride-System, das heutzutage weiter ausgebaut 
wird (34). Déjà-Vus erlebt man auch in der Num-
mer zum Naturschutz (32) oder wenn Clesse der 
Luxemburger Gesellschaft bescheinigt, sie sei 
bereits seit Jahrzehnten eine „multikulturelle Ge-
sellschaft“ des „kreativen Miteinanders“ (41). Wer 
würde dem heute widersprechen?

Nahe an der Stadtentwicklung …

Der in den Anfangsjahren dominierende Bereich 
der Stadtentwicklung zeichnet sich rückblickend 
dadurch aus, dass die behandelten Problemati-
ken unweigerlich wieder auf die Tagesordnung 
kommen. Bezeichnend ist die Beschreibung aus 
Heft 2 von Luxemburg-Stadt als „Internationale[r] 
Drehscheibe und europäische[m] Zentrum ers-
ten Ranges“, die heute kaum treffender formuliert 
sein könnte.

Paradebeispiel: Heft 1 setzt sich im Leitartikel mit 
dem Bau des ersten unterirdischen Parkhauses 
der Stadt auseinander, dem Knuedler. Zufällig ist 
diese Baustelle heute wieder aktuell, da 40 Jah-
re nach dem Bau Renovierungs- und Vergröße-
rungsarbeiten stattfinden. Diese werden dieses 
Jahr abgeschlossen, wodurch auch der darüber 
liegende Platz ein neues Antlitz bekommen wird. 
Ähnliches ließe sich vom Centre Emile Hamilius 
sagen. Aus der Rubrik von Guy May “Nouvelles 
d’antan” sei auch die Anzeige im Luxemburger 
Wochenblatt von 1823 erwähnt (31, S. 26), die eine 
Mitfahrgelegenheit anbietet, die dem heutigen 
„Carsharing“ in wenig nachsteht.

4 0  J A H R E  O N S  S TA D  -  A D  M U LT O S  A N N O S !

Colette Flesch, 
René Clesse und 
Bürgermeisterin 
Lydie Polfer bei 
den Feierlichkei-
ten zur Nummer 
100 (2012)

Simone Beck, 
die neue 
Koordinatorin von 
ons stad
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Daneben finden sich regelmäßig Artikel, die 
heutzutage in die Kategorie „Baustellenmarke-
ting“ fallen würden. Und die betreffenden Bauten 
sind nicht mehr aus dem Stadtbild wegzuden-
ken: Neben dem Parking Knuedler zum Beispiel 
der Rond-Point Schuman (22), die Rocade de 
Bonnevoie (52), das Lëtzebuerg City Museum 
(47/52), das MNHA (76) oder die Stadtbibliothek 
(89). Angesichts der anstehenden Renaturierung 
der Petruss sei auch der Artikel “Alzette- und 
Petruß-Rhapsodie” (sic) (38) wärmstens empfoh-
len. Der Rückblick lohnt!

… und nahe am Zeitgeschehen 

Mit der Zeit hat sich die Redaktion zunehmend 
gesellschaftlichen Themen aus Sicht der Stadt zu-
gewandt und das Heft inhaltlich entsprechend 
weiterentwickelt. Während anfangs zumeist Leit-
artikel von diversen Rubriken begleitet wurden, 
haben die letzten Hefte das Format des Dossiers 
vollendet. 

Herausstechend sind die Ausgaben zur Musik 
und zum Sport, weil sie den Rahmen eines Heftes 
sprengten und ihnen gleich drei (65, 66, 67) bzw. 
zwei Nummern (82, 83) gewidmet wurden. Man-
che Dossiers lagen sehr nahe am Zeitgeschehen, 
wie etwa jene zum Kulturjahr ’95 (48), zum Euro 
(62) und zur Uni.lu (92). Auch Themen wie Tou-
rismus (88), Tiere (97), Wohnen in der Hauptstadt 
(102), Medien und Presse (106, 107), Ehrenamt 
(108), Handwerk (111) und Forschung (113) sowie 
die jüngsten Nummern insgesamt unterstreichen 
diesen Anspruch. Die jetzige Entschleunigung auf 
jährlich zwei Nummern festigt diese Ausrichtung.

Worauf lässt sich diese Entwicklung zurückfüh-
ren? Einerseits wurde die generelle Information 
der Bürger wie zum Beispiel über Dienste und 
Anlaufstellen, Beschlüsse des Gemeinderats oder 
die Kulturagenda zunehmend von den neuen, di-
gitalen oder gänzlich anderen Medien übernom-
men. Diese vermögen die Bürger schneller und 
gründlicher zu informieren, als ein Heft es könnte, 
das dreimal im Jahr erscheint. Das graduelle Ver-
schwinden der gelben Seiten (1-76), der Stater 
Chronik (77-92) und der Agenda des Cercle Cité 
(99-117) illustrieren dies.

Andererseits spielt sicherlich auch der Verlust der 
Mitarbeiter der ersten Stunde eine Rolle. Ganz im 
Sinne des Editorials der Nummer 9 stellten diese 
Autoren die erste Publikation der Stadt Luxem-
burg durch ihre Rubriken, Themen und Texte breit 
auf, um sie für ein möglichst großes Publikum in-
teressant zu machen. 

Im Bereich Stadtentwicklung sind aus heutiger 
Sicht einige Seiten besonders lesenswert: „Eine 
Übersicht über 115 Jahre Nahverkehr in der Stadt“ 
von 1990 (35), die Nummer 39 zum Verkehr, die 
seit ihrem Erscheinen 1992 nichts an Relevanz 
eingebüßt hat, das Plädoyer von 1997 zur „Stadt-
bahnwürdigkeit“ Luxemburgs in der Nummer zur 
Eisenbahn (56) sowie die der Tram gewidmeten 
Ausgabe 72.

4 0  J A H R E  O N S  S TA D  -  A D  M U LT O S  A N N O S !

Cents-Fetschenhof
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Ein besonderer Dank gilt Guy Hoffmann, Christia-
ne Grün und der Agentur “Maison Moderne”, de-
ren talentierte Grafiker ons stad während Jahren 
prägten.

Eine lebendige Stadt.

Kürzlich kam während eines abendlichen Be-
suchs bei meiner Großmutter die aktuelle Stadt-
entwicklung zur Sprache. ,,Der Kirchberg“, mein-
te sie, ,,ist ja nicht wiederzuerkennen“. Woraufhin 
ich entgegnete, ob einem das um die Jahrhun-
dertwende neu erschlossene Plateau Bourbon 
und das im Haussmann-Stil ganzheitlich geplan-
te Quartier de la Gare nicht auch unweigerlich 
fremd vorkommen musste? Und sie lächelte.

Blättert man durch alte Ausgaben, dann soll 
nicht nur ein Hauch von Nostalgie aufkommen, 
sondern auch Neugier darauf, wie die Welt in 
40 Jahren aussehen wird. Ein Rückblick auf die 
junge Vergangenheit Luxemburgs verspricht viel 
für die nächsten vier Jahrzehnte. Und fest steht: 
ons stad wird uns auf diesem Weg begleiten. 
 
Ad multos annos! 

An alle Beteiligten: 
Dank, wem Dank gebührt

Die Geschichte der Mitarbeiter von 40 Jahren 
ons stad verlangt im Prinzip ihre ganz eigene Auf-
arbeitung. An dieser Stelle wollen wir deshalb 
vor allem an die langjährigen Mitarbeiter erin-
nern, die nicht mehr unter uns weilen und bis 
kurz vor ihrem Tod engagiert an der Gestaltung 
des Magazins mitwirkten:

An Evy Friedrich (1910-1989), dessen 1979 begon-
nene Serie über die Bedeutung der hauptstäd-
tischen Straßennamen bis heute noch nicht an 
ihr Ende gelangt ist. An Henri Beck (1923-2004), 
Begründer, Autor und langjähriger leitender He-
rausgeber. An Dieter Wagner (1939-2011), der 
durch seine Grafik das Erscheinungsbild bis heu-
te maßgeblich geprägt hat. An Josy Braun (1938-
2012), der ab Nummer 8 insgesamt 83 seiner 
unterhaltsamen Geschichten für ons stad verfass-
te. An René Clesse (1954-2016), der über 35 Jahre 
hinweg die Geschicke der Zeitschrift leitete, The-
men setzte, die richtigen Autoren fand und die 
Fäden zusammenhielt. 

Um Clesse selbst zu zitieren: „Viele treue ons 
stad-Autoren und Fotografen weilen nicht mehr 
unter den Lebenden. [40] Jahre sind eine lange 
Zeit. Doch wie auch immer - die Redaktion dankt 
allen freien Mitarbeitern für ihren langjährigen 
Einsatz, den Lesern für ihre Treue und nicht zu-
letzt der Luxemburger Stadtverwaltung für ihr 
Vertrauen.“

Philippe Beck

Philippe Beck ist als 
Berater im Bereich 
Öffentlichkeitsarbeit 
tätig und beschäftigt sich 
nicht nur im Rahmen 
seiner beruflichen Projekte 
leidenschaftlich mit 
aktuellen Themen des 
Zeitgeschehens.

40 Jahre ons stad, 
das sind rund 5.400 gefüllte Seiten 
und 5.300.000 Exemplare, die seit 
1979 ihren Weg in die Briefkästen 

der Stadt gefunden haben.
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Bürgermeisterin 
Lydie Polfer mit dem 
Redaktions komitee 
von 
ons stad (von 
links nach rechts): 
Christiane Sietzen 
(Kultur ko ordi nation), 
Astrid Agustsson 
(Öffentlichkeitsarbeit) 
und 
Evamarie Bange 
(Stadtarchiv)
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